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32 Anatomie und Physiologie

Da der Körper aus drei embryonalen Geweben entsteht, kann in einem

Individuum ein bestimmtes Gewebe vorherrschen, das dann auch auf

neurovegetativer Ebene prägend wirkt. Die unterschiedliche sympathi-

sche oder parasympathische Ausprägung ist dabei nicht als krankhaf-

ter Zustand des neurovegetativen Nervensystems zu missverstehen,

es handelt sich dabei vielmehr um rein physiologische Unterschiede. 

Dies ist auch die Grundlage der Biotypen mit ihren embryonalen, mor-

phologischen, neurovegetativen, metabolischen und charakterlichen

Merkmalen. Die Kenntnis des Biotyps eines Patienten und seiner

krankhaften Tendenzen ist eine unabdingbare Voraussetzung für die

Reflexzonentherapie und Grundlage für die Festlegung von Dauer, Um-

fang und Häufigkeit der Behandlungen. Anhand des Biotyps kann man

auch sinnvolle Ratschläge zur Ernährung und lebensführung geben.

Die Biotypen

Ektomorph: Gehirn, Phosphor, Brachyzephalie

Mesomorph: Muskulatur, Kohlensäure, Mesozephalie

Endomorph: Verdauung, Fluor, Dolichozephalie

Die Biotypen oder Körperbautypen

Jeder der drei Typen besitzt ein für ihn charakteristisches vegetatives

Nervensystem und charakteristische psychische Merkmale. Die Bioty-

pen treten jedoch selten in reiner Form auf; meist handelt es sich um

Kombinationen; so kann jemand zum Beispiel einen schlanken Ober-

körper und von der Taille abwärts eher rundliche Formen haben. 

Ektomorpher Typ

Der ektomorphe Typ ist von schlankem, schmalem Wuchs. Die Krüm-

mungen seiner Wirbelsäule sind wenig ausgeprägt. Seine Knochen

sind lang, seine Muskeln schwach entwickelt. Er hat einen langen

Hals, einen schmalen Brustkorb, schwache, lange Gliedmaßen und

zeichnet sich durch eine gewisse Steifheit und Ungelenkigkeit aus. 

Er ist ängstlich, sehr empfindsam, sehr nervös, intellektuell und oft ehr-

geizig. Dominiert wird er vom Gehirn und von seinem Willen. Er wirkt

angespannt und sein Verhalten oft gezwungen. Er ist viel mehr um

seine eigene Gesundheit und sein Wohlbefinden besorgt als um die

der anderen. Er liebt es, für sich zu sein.

Der Ektomorphe ist katabolisch, seine Energie ist schnell erschöpft.

Als »funktioneller« Typ (siehe Seite 33) klagt er ständig über irgendwel-
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che Beschwerden (Krämpfe, Muskelverspannungen, Bluthochdruck

u.ä.).

Er hat wenig Appetit und verdaut schlecht, weil sein Magen länger und

kleiner ist als normal. Die Therapiesitzungen sollten kurz sein, um zu

viel Stimulation zu vermeiden. Hier ist auch die Kraniosakraltherapie

angezeigt.

Mesomorpher Typ

Der mesomorphe Typ ist athletisch und sportlich, mit breiten Schul-

tern, starken Muskeln, kräftigen Gliedmaßen und dicker Haut. Er neigt

zu Bluthochdruck. Der Mesomorphe ist widerstandsfähig, gut an

seine Umwelt angepasst, willensstark, dynamisch und eher entschlos-

sen als ehrgeizig.

Durch seine übertriebene Aktivität und seine üppige Ernährungsweise

kann er seinem Körper schaden und neigt zu schweren Krankheiten

wie Arteriosklerose, Fibrose, Herzinfarkt und Schlaganfall. Als »struk-

tureller« Typ neigt er zu Sklerose, Arthrose und Steinbildung. Struktu-

ren, Muskeln, Bänder und Knochen sind verletzlich. Hier ist eine allge-

meine reflextherapeutische Behandlung sehr zu empfehlen.

Endomorpher Typ

Die Wirbelsäule des endomorphen Typs weist eine ausgeprägte

Krümmung auf. Er ist eher klein und rundlich, hat einen breiten Brust-

korb und kurze Beine. Seine Muskulatur ist wenig ausgeprägt; er neigt

zu Fettleibigkeit und vorzeitiger Glatzenbildung. Seine Haut ist weich

und glatt. Er ist geschmeidig, aber eher schlaff. Er ist von »anaboli-

schem« Typus und wird meist vom Parasympathikus dominiert. 

Er ist oft introvertiert und phlegmatisch, friedfertig und nicht aggressiv.

Er liebt Gesellschaft und braucht sie. Als starker Esser neigt er zu

Krankheiten der Gallenblase und der leber, weil er zu viel Galle bildet.

Die innere Sekretion ist beträchtlich. 

Dieser Typ leidet oft an funktionellen Krankheiten. Die Reflexzonenthe-

rapie muss darauf abzielen, Sympathikus und Parasympathikus zu

harmonisieren und vor allem die Plexus zu behandeln.

Der strukturelle und der funktionelle Typus

Der funktionelle Typus reagiert heftig und überschießend. Der struktu-

relle Typus reagiert schwach und ungenügend, mit der Folge, dass die

Degeneration fortschreitet, und zwar lange Zeit ohne funktionelle Stö-

rung und ohne erkennbare Symptome. Kurzatmigkeit etwa ist von

struktureller Art, wenn sie bei Anstrengung auftritt, wenn sie jedoch in

Ruhe auftritt, ist sie als funktionell einzustufen. Der funktionelle Typus

ist sehr widerstandsfähig und hat eine gute Immunabwehr, der struk-

turelle ist weniger robust und kann wochenlang krank sein.

Da die Struktur die Funktion bestimmt, kommt der Wirbelsäule ent-

scheidende Bedeutung zu. Sie muss beweglich und im Gleichgewicht

sein, damit die Nervenimpulse nicht durch Blockaden behindert wer-

den, welche bestimmte Organe übermäßig stimulieren können. Um-

gekehrt kann man ein Organ auch anregen, indem man der Wirbel-

säule auf den Reflexzonen des Fußes (oder der Hände) folgt, selbst

wenn keine Steifheit oder Blockade vorliegt.

Es ist ratsam, die Behandlung genau auf den Typ abzustimmen, um

eine Bumerangwirkung zu vermeiden. Eine Rückenwirbelverletzung

kann beispielsweise bei einem Ektomorphen Symptome des sympa-

thischen Nervensystems auslösen, denn wenn man sein ohnehin do-

minierendes sympathisches System zu stark anregt, stört man die

Harmonie zwischen den beiden Systemen. Die Folge können leichtere

psychische Beschwerden sein. Erfährt ein endomorpher Mensch

durch eine lockerung der lenden- oder Halswirbel eine zu starke Sti-

mulierung, ist ebenfalls mit Störungen zu rechnen, weil bei ihm der Pa-

rasympathikus dominiert.

Man kann nicht oft genug wiederholen, dass es den ganzen Men-

schen und nicht ein Symptom zu behandeln gilt.
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Das Nervensystem besteht aus dem neurovegetativen System, dem

Zentralnervensystem und dem peripheren Nervensystem. 

Das neurovegetative System

Das neurovegetative System wird auch autonomes oder unwillkürli-

ches System genannt. Es besteht aus zwei Antagonisten, die einander

ergänzen und harmonisieren: aus dem sympathischen Nervensystem,

das stimuliert, und aus dem parasympathischen Nervensystem, das

hemmt.

Das Kraniosakralsystem ist in Abschnitte unterteilt, die jeweils entwe-

der vom Parasympathikus oder vom Sympathikus dominiert werden.

Der Schädel- und Wirbelsäulen-Parasympathikus dringt aus der Hin-

terhauptsöffnung und endet zwischen dem siebten Halswirbel und

dem ersten Brustwirbel. Er enthält die Schädelnerven. Das untere, das

mittlere und das obere Halsganglion gehören zum Sympathikus, be-

finden sich aber in der parasympathischen Zone. 

Der Becken-Parasympathikus entspringt zwischen dem zweiten und

dritten lendenwirbel und endet zwischen dem vierten und fünften

Kreuzbeinwirbel. Er enthält die Kreuzbeinnerven. Sein Neurotransmit-

ter ist das Acetylcholin.

Der Sympathikus beginnt am ersten Brustwirbel und endet zwischen

dem zweiten und dritten lendenwirbel. Sein Neurotransmitter ist das

Noradrenalin.

Die Rückenmarkszentren steuern die Eingeweide und die autonomen

Funktionen der Gefäße, Drüsen und Schweißdrüsen. Die für die Ein-

geweide zuständigen Zentren befinden sich zwischen dem ersten

Halswirbel und dem dritten lendenwirbel im sympathischen Bereich

der Wirbelsäule. Die somatischen Zentren erstrecken sich über die

volle länge des Rückenmarks.

Jeder Körperteil wird von den beiden Nervensystemen versorgt, die

einander ergänzen. Das Rückenmark endet zwar beim zwölften Brust-

bzw. dem ersten lendenwirbel, aber die Nervenfasern der beiden Sys -

teme gehen weiter bis in die entfernteren Zonen.

Das Nervensystem
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Die Funktion des neurovegetativen Nervensystems

Das neurovegetative Nervensystem stellt die Verbindung zu allen Tei-

len des Organismus her. Seine beiden komplementären Teile sorgen

für die Aufrechterhaltung der lebenswichtigen Funktionen, indem sie

die Organe steuern, die Nährstoffversorgung und den Stoffwechsel re-

gulieren und für die Anpassung oder Adaptation an die wechselnden

Bedingungen sorgen. Aufgrund ihrer gegensätzlichen Wirkung entste-

hen Krankheiten immer dann, wenn dieses System aus dem Gleich-

gewicht gerät.

Das sympathische und das parasympathische System wirken auch

auf die Durchlässigkeit der Zellmembranen ein: Der Sympathikus er-

höht sie, so dass der zelluläre Austausch zunimmt und die Reserven

des Organismus sich verringern. Dies ist also ein katabolischer Pro-

zess. Der Parasympathikus verringert die Durchlässigkeit der Zell-

membranen. Die Folge ist eine Reduzierung des Grundstoffwechsels

und eine Erhöhung der Reserven. Dies ist also ein anabolischer Pro-

zess.

Beim Embryo bildet sich das neurovegetative Nervensystem vor dem

Zentralnervensystem, zwischen der vierten und fünften Woche der

Schwangerschaft. Es reguliert die unwillkürlichen inneren Funktionen

der Eingeweide, Blutgefäße und Drüsen. Es reguliert auch das innere

Milieu und sorgt über die Gefäße und die Drüsensekrete für Homöo-

stase. Es schützt den Körper vor Angriffen verschiedenster Art, steuert

die Immunreaktionen und ermöglicht die Selbstregulierung und

Selbstheilung. Es steuert auch die Sexualität und den arteriellen Blut-

druck.

Das Zentralnervensystem

Das Zentralnervensystem besteht aus dem Gehirn, dem Rückenmark

und den Spinalnerven. Jeder Spinalnerv versorgt ein bestimmtes

Hautsegment, Dermatom genannt, das Sinneseindrücke an die Spi-

nalnerven oder an ein Segment der Wirbelsäule übermittelt. Das Zen-

tralnervensystem steuert die Koordination aller Impulse, unabhängig

von ihrem Ursprung.

Das periphere Nervensystem

Das periphere Nervensystem besteht aus den motorischen Nerven,

die bewusste Wahrnehmung und willkürliche Bewegungen ermögli-

chen.
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Das menschliche Gehirn besteht aus drei Hauptteilen: dem Stamm-

hirn, dem limbischen System und dem Neokortex. 

Das Stammhirn (auch Reptiliengehirn genannt) ist der entwicklungs-

geschichtlich älteste Teil des Gehirns – entstanden vor rund fünfhun-

dert Millionen Jahren –, der im Homo sapiens weiterlebt und für die

 ursprünglichsten, überlebenswichtigen Instinkte zuständig ist. Es be-

steht aus dem Teil des Zentralnervensystems, der vom Hirnstamm

zum Hypothalamus führt. Es dient der Wahrnehmung grundlegender

physiologischer Gegebenheiten, die wichtige Informationen liefern,

und sorgt für eine angemessene Reaktion, wenn das unmittelbare le-

ben des Individuums (und der Spezies) bedroht ist.

Das limbische System entstand bei den ältesten bekannten Säugetie-

ren vor etwa drei Millionen Jahren. Es ist mit dem Hypothalamus ver-

bunden und hat die Aufgabe, die Funktionen des Stammhirns zu be-

richtigen und zu verfeinern.

Das limbische System steuert die primären Emotionen und die Verhal-

tensweisen, die sie auslösen. Es analysiert Bedürfnisse, reguliert die

Triebe und sorgt dafür, dass die emotionalen Reaktionen den Umwelt-

bedingungen angepasst sind. Es trägt zum biochemischen Gleichge-

wicht bei und verteilt hormonelle und elektrische Signale. Außerdem

reguliert es die Dauer von Wachzustand und Schlaf.

Der Neokortex besteht aus den beiden Hirnhälften, ist der Sitz des lo-

gischen und begrifflichen Denkens und integriert die Informationen,

die ihm der Intellekt liefert. Außerdem verarbeitet er auch die Informa-

tionen aus der Außenwelt, die ihm die Sinnesorgane liefern, sowie die

Informationen des Gedächtnisses. Er sorgt für angemessene intel-

lektuelle oder motorische Reaktionen auf die Umweltbedingungen

und ermöglicht das lernen und Auswählen. Der Neokortex speichert

biochemisch Erfahrungen, die ihm das limbische System vermittelt,

und nimmt an allen bewussten und unbewussten Verhaltensweisen

teil.

Die linke Hirnhälfte ist analytisch – vom Detail zum Ganzen. Die rechte

Hirnhälfte ist synthetisch – vom Ganzen zum Detail – und intuitiv. Den-

ken, Überlegen, Sprechen und Handeln sind auf guten Informations-

Die drei Gehirne

austausch zwischen den beiden Hirnhälften angewiesen. Dieser Aus-

tausch findet im Balken (Corpus callosum) statt.

Die Reflexzonentherapie des Gehirns

Die großen Zehen spiegeln das gesamte Gehirn wider: den Neo -

kortex, das Reptilgehirn, das limbische System, den Hippokampus,

die Amygdala (wichtig für die Bewertung von Emotionen) und die Ma-

millarkörper.

Wenn man auf der großen Zehe die zugeordneten Zonen der Membra-

nen des Gehirns, der weichen und der harten Hirnhaut, der Spinn -

webenhaut, der großen Hirnsichel und des Kleinhirnzelts, behandelt,

werden jene Zonen stimuliert, die mit Gedächtnisstörungen zu tun ha-

ben (siehe Seite 128/129). Diese Behandlung aktiviert den Blutkreis-

lauf, den lymph- und liquorfluss. Der liquor, die Gehirnflüssigkeit,

übermittelt Signale an das Gehirn, das seinerseits wiederum sämtliche

Körperfunktionen beeinflusst. Diese Therapie kann harmonisieren und

normalisieren. Sie wirkt sich auf Körper, Geist, Bewusstsein und auf

jede Struktur im Inneren des Schädels aus. Dies kann der Alzheimer-

Krankheit vorbeugen, Gedächtnisstörungen und Phobien lindern und

vieles mehr.
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Die Plexus (Gefäß- oder Nervengeflechte) sind nervale Energiezentren,

die mit den sieben Chakras übereinstimmen und unsere drei Existenz-

ebenen (Körper, Seele und Geist) durch das Gehirn, die Hormondrü-

sen und die Zellen miteinander verbinden. Man kann die Plexus als

Knotenpunkte bezeichnen, an denen sich Nerven kreuzen und gebün-

delt werden. Es gibt sieben Plexus, die den drei Ebenen folgenderma-

ßen zugeordnet sind: Plexus coccygeus und Plexus hypogastricus

spiegeln die körperliche Ebene; Solarplexus (Verdauungsplexus), Ple-

xus cardiacus und Plexus thyroideus die seelische Ebene; Plexus pi-

tuitaris (Hypophysenplexus) und Plexus pinealis (Epiphysenplexus) die

geistige Ebene. 

Der Plexus coccygeus 

Dieser Plexus befindet sich über dem Schambein – auf dem Fuß am

hinteren unteren Rand des Fersenbeins – und steuert Fortpflanzung,

Wachstum und Sexualität. Er ist die Manifestation der menschlichen

Form und des individuellen Bewusstseins (körperliche Geburt). Die-

sem Plexus entspricht das Haften an irdischen Dingen und die Angst,

sie zu verlieren. Hier materialisiert sich die Energie, hier haftet sie, und

von hier aus fließt sie ins Gehirn.

Der Plexus coccygeus wird vom Element Wasser beherrscht. Wasser

ist die Essenz des lebens und macht drei Viertel des Körpergewichts

aus. Ähnlich wie der Mond die Gezeiten beeinflusst, sorgt das Element

Wasser beim Menschen für emotionale Gezeiten (Menstruationszy-

klus). Es ist folgerichtig, dass die Fortpflanzung mit diesem Plexus zu-

sammenhängt, und zwar durch die Keimdrüsen (Hoden und Ovarien),

welche die lebenskraft verkörpern.

Der Plexus hypogastricus

Dieser Plexus befindet sich zwei Fingerbreit unter dem Nabel, und sein

Reflexpunkt auf dem Fuß liegt am vorderen unteren Rand des Fersen-

beins. Er ist der Sitz der Ausscheidung. Knochen und Hautanhangs-

gebilde holen sich hier ihre Energie. Zudem ist er der Sitz der Kreativi-

tät. Die ihm zugeordneten Drüsen sind die Nebennieren.

Die Plexus

Der Solarplexus oder Verdauungsplexus

Er befindet sich über dem Nabel, sein Reflexpunkt liegt in der Fuß-

mitte. Er ist der Sitz der Angst und steuert die Verdauung. Ihm zuge-

ordnet sind Pankreas und leber.

Der Plexus cardiacus

Dieser Plexus befindet sich in Höhe des vierten Brustwirbels, sein Re-

flexpunkt liegt oberhalb der Mitte des Fußes. Er verbindet den Körper

mit dem Geist und wird als Erster von Stress und von Stimmungen in

Mitleidenschaft gezogen. Als Zentrum des Schutzes des Körpers und

des Immunsystems steuert er den lymphfluss, das Wachstum und die

Muskelkraft. Ihm zugeordnet ist der Thymus.

Der Plexus thyroideus

Dieser Plexus, der im Zusammenhang mit der Schilddrüse steht, be-

findet sich vor der luftröhre, sein Reflexpunkt am Fuß liegt an der Ba-

sis des ersten Gliedes der großen Zehe. Er steht im Zusammenhang

mit dem Sprechen. 

Der Plexus pituitaris (Hypophysenplexus)

Dieser Plexus befindet sich in der Mitte der Stirn, sein Reflexpunkt am

Fuß liegt in der Mitte des zweiten Gelenks der großen Zehe. Er steuert

das Blut und den Wasserhaushalt. Ihm sind die Hypophyse und der

Hypothalamus zugeordnet.

Der Plexus pinealis (Epiphysenplexus)

Dieser Plexus befindet sich in der Kopfmitte, sein Reflexpunkt am Fuß

liegt außen (seitlich) an der großen Zehe (oberhalb des Punktes von

Hypophyse und Hypothalamus). Wie die Punkte der Epiphyse findet

man ihn auch jeweils an der Spitze der anderen Zehen. Als Kontakt-

punkt zwischen den Hormondrüsen und den Nerven verteilt er die

Hormone an den Hypothalamus und die Hypophyse.
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*Ssb = Synchondrosis sphenobasilaris, die Knorpelfuge zwischen Hinterhaupt und Keilbein.
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Die Vernetzung der Plexus

Die Plexus sind über das Blut, die lymphe, das neurovegetative Sys -

tem und vor allem die Gehirn-Rückenmarks-Flüssigkeit (liquor) mit-

einander verbunden. Der liquor verteilt sich von der Wirbelsäule in die

Gewebe. Die Zellen schwimmen in ihm, und er vermittelt ihnen Infor-

mationen. 

Die Reflexbehandlung der Plexus

Die Behandlung der entsprechenden Reflexpunkte auf den Füßen hat

folgende Wirkungen:

1. Plexus coccygeus: Regulierung des Wachstums, der Sexualität (vor

allem bei Unfruchtbarkeit) und eines gestörten Menstruationszy-

klus.

2. Plexus hypogastricus: linderung von Schmerzen und Entzündun-

gen, bessere Ausscheidung.

3. Plexus solaris (Verdauungsplexus): positive Wirkung bei Diabetes

und Hypoglykämie, Beeinflussung der Verdauung und des Fett-

und Kohlehydratstoffwechsels.

4. Plexus cardiacus: positive Wirkung bei Ödemen sowie Muskel- und

Kreislaufbeschwerden, Stimulierung des Immunsystems.

5. Plexus thyroideus (Schilddrüsenplexus): positive Wirkung bei Stoff-

wechselstörungen, Krämpfen, Osteoporose, Arthrose und Arthritis.

6. Plexus pituitaris (Hypophysenplexus): positive Wirkung auf das Hor-

monsystem.

7. Plexus pinealis (Epiphysenplexus): positive Wirkung auf Störungen,

die mit der Epiphyse zusammenhängen.

Die intensive Massage dieser Reflexpunkte bringt die Funktionen der

Plexus ins Gleichgewicht, sie reguliert dadurch Hormon-, Immun-,

lymph- und Kraniosakralsystem und kann so die Homöostase wie-

derherstellen.
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Das Nervensystem und das Hormonsystem regulieren die körperli-

chen Funktionen: den Stoffwechsel, das innere Milieu (Kreislauf, Tem-

peratur, pH-Wert), das Wachstum, die Reifung und die Fortpflanzung.

Sie koordinieren die Reaktionen des Organismus auf Umwelteinflüsse.

Das Nervensystem übermittelt schnelle und kurze Signale, während

das Hormonsystem über den Kreislauf langfristiger wirksame Bot-

schaften übermittelt, und zwar geschieht dies langsamer als über die

Nerven und über größere Entfernungen. Die Reflexbehandlung der für

Drüsen- und Hormonsystem zuständigen Zonen kann helfen, diese le-

benswichtigen Systeme auszugleichen und zu regulieren.

Die Hormone werden in den Hormondrüsen (endokrinen Drüsen) ge-

bildet, die jeweils mit einem bestimmten Plexus in Verbindung stehen.

Über die Blutbahnen gelangen sie dann in die Zellen, wo sie von spe-

zifischen Rezeptoren erkannt werden. Die Hormondrüsen bilden ein

Kontroll- und Befehlssystem, das in alle Körperprozesse eingreift, von

den Zellen bis zum Zentralnervensystem.

Jedes Organ besitzt seine eigene energetische Frequenz oder Motili-

tät. Organe mit der gleichen Frequenz bilden Gruppen in derselben

Körperregion und sind physiologisch miteinander verbunden. Deshalb

ist es wichtig, die Moleküle als schwingende Energiekomplexe zu be-

greifen. 

Erstaunlich ist, dass Hormone, Enzyme und andere biochemische

Komponenten wissen, welcher Rezeptor für sie zuständig ist. Sogar

die Moleküle können offenbar zwischen verschiedenen Rezeptoren

wählen. Der Körper kann aus dem Stand Hunderte von unterschiedli-

chen chemischen Wirkstoffen produzieren und ihre Bewegungen zum

Wohle des Ganzen steuern. 

Neuere Studien belegen, dass das Gehirn, die Hormondrüsen und

das Immunsystem eng zusammenhängen. Deshalb kann Stress so-

wohl dem Immunsystem als auch der Psyche schaden.

Die Hormondrüsen und die Hormone

Die Hormondrüsen

Zwischen dem Nervensystem und den Hormondrüsen besteht, wie

bereits ausgeführt, eine enge Verbindung. Beide arbeiten zusammen,

um eine Homöostase zu erreichen.

Die Epiphyse oder Zirbeldrüse

Diese Drüse wird auch als drittes Auge bezeichnet, weil sie Zellen ent-

hält, die den Zellen der Retina ähneln und uns über die äußeren licht-

verhältnisse informieren. (Bei manchen Zugvögeln ist dieser Überrest

des dritten Auges tatsächlich noch als ein dritter lichtrezeptor unter

der Haut vorhanden.) Die Epiphyse reguliert den Hormonzyklus, der

selbst wiederum alle Körperfunktionen steuert. Das innere Milieu sorgt

dafür, dass der Körper sich an das äußere Milieu anpasst.

Die Epiphyse ist kegelförmig, wiegt etwa 16 Gramm und schwimmt in

der Gehirn-Rückenmarks-Flüssigkeit. Sie sitzt hinter dem limbischen

System und speichert Botschaften, die aus anderen Gehirnteilen kom-

men. Sie produziert Melatonin, das alle anderen Hormone stimuliert,

und hilft dadurch den anderen Drüsen, auf die Botschaften zu antwor-

ten.

Die Hypophyse oder Hirnanhangdrüse

Diese Drüse hat die Größe einer Erbse und wiegt etwa ein halbes

Gramm. Zusammen mit dem Hypothalamus stimuliert sie über Hor-

mone andere Drüsen. Sie galt lange Zeit als übergeordnete Drüse, sie

wird aber tatsächlich durch die Hormone der Epiphyse gesteuert.

Der Hypothalamus

Der Hypothalamus schwimmt in Gehirn-Rückenmarks-Flüssigkeit und

bildet ein Verbindungszentrum zwischen Plexus pituitaris und Plexus

pinealis. Er hat die Aufgabe der Analyse, der Harmonisierung und der

Transformierung von Energie. Er steuert das neurovegetative System,

die Temperatur und den Wasserhaushalt des Körpers sowie seine

Rhythmen im Tagesverlauf. Außerdem spielt er durch den Gonadotro-



45Die Hormondrüsen und die Hormone

pin-Releasing-Factor (GrF) eine wichtige Rolle bei der Regulierung des

Wachstums.

Die Schilddrüse und die Nebenschilddrüsen

Die Schilddrüse steuert den Grundstoffwechsel und die Herzfrequenz.

Sie bildet das Hormon Thyroxin und benötigt dafür und für ihr ein-

wandfreies Funktionieren Jod aus der Nahrung. Die Schilddrüse sorgt

dafür, dass wir uns an unterschiedliche Umweltbedingungen, zum

Beispiel an Temperaturschwankungen, anpassen können. Sie wirkt

auch als Katalysator der Emotionen und der Kommunikation. Mit den

Eierstöcken beziehungsweise Hoden und den Nebennieren steuert sie

die Energie und deren Produktion. Wenn wir unter Stress stehen, lie-

fert sie mehr Energie und versucht, den Organismus an die äußeren

Bedingungen anzupassen.

Die Nebennieren produzieren das Parathormon und spielen zusam-

men mit den UV-Strahlen der Sonne und dem Vitamin D eine wichtige

Rolle bei der Resorption und Bindung von Kalzium und Phospaten.

Die Reflexpunkte der Hormondrüsen und die Wirbelsäule

Steißbein

Reflexpunkte 
der Epiphyse

Epiphyse

Hypophyse

Epiphyse
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Hypophyse

Schilddrüse
Nebenschild-
drüsen
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Zwölffingerdarm
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Ovarien

Hoden

Pankreas

Dünn-
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Der Thymus

Der Thymus ist eine lymphdrüse, die knapp vor und über dem Herzen

liegt. Er entwickelt sich zwischen Geburt und Pubertät ziemlich rasch;

dann beginnt er zu schrumpfen. Bei Erwachsenen schlummert er;

aber er wird wieder aktiv, wenn das Immunsystem Antikörper benötigt.

Deshalb ist auch die ihm zugeordnete Reflexzone sehr wichtig.

Der Pankreas (Bauchspeicheldrüse)

Dies ist eine Drüse mit innerer und äußerer Sekretion. Sie produziert

zwei wichtige Hormone: zu 80 Prozent Insulin und zu 20 Prozent das

den Blutzuckerspiegel erhöhende Glukagon. Dieses Gleichgewicht

muss immer stabil sein.

Die Leber

Die leber, ebenfalls eine Drüse mit innerer und äußerer Sekretion,

dient als Blutfilter. Sie beeinflusst die Harn- und Blutbildung, speichert

Glykogen und Fett. Sie produziert die Galle, die in der Gallenblase ge-

speichert wird. Die leber enthält 97 Prozent Wasser, Mineralien, orga-

nische Cholesterinverbindungen, Phospholipide, Gallensalze und Bili-

rubin. Cholesterin ist nicht wasserlöslich, aber Phospholipide und

Gallensalze bewirken, dass es sich in der Galle löst. Die leber beein-

flusst die Blutgerinnung, indem sie Fibrinogen produziert und mit Hilfe

der Galle Vitamin K resorbiert. Vitamin K ist unentbehrlich für die Bil-

dung von Prothrombin und Heparin.

Die Nebennieren

Sie bestehen aus zwei endokrinen Drüsen: Rinde und Medulla.

Die Nebennierenrinde produziert einen cholinergen Transmitter und

zahlreiche Hormone, darunter Kortikosteroide. Zu den letzteren ge-

hören die Mineralokortikoide, unter anderem das Aldosteron, das für

ein Gleichgewicht zwischen Natrium und Kalium sorgt, indem es Na-

trium bindet und Kalium ausscheidet. 

Die Nebennierenrinde produziert weiter Glukokortikoide; diese verrin-

gern den Glukoseverbrauch in den Zellen und erhöhen dadurch den

Blutzuckerspiegel. Sie senken die Zahl der lymphozyten im Blut und

lindern Entzündungen. Außerdem stärken sie die Widerstandskraft

gegen Stress (Hunger, Durst, Temperaturwechsel). Die Androgene (die

männlichen Hormone) entstehen durch Bildung und Abbau von Korti-

koiden. Weibliche Geschlechtshormone (Östrogen und Progesteron)

werden in geringerer Menge produziert.

Die adrenerge Medulla besteht aus Sympathoblasten (sympathischen

Paraganglien). Sie produziert die Hormone Noradrenalin und Adrenalin,

chemische Botenstoffe im postganglionären Neuron des Sympathikus.

Die Brustdrüsen

Ihre Entwicklung und die Milchproduktion werden vom Prolaktin, ei-

nem Hormon der Hypophyse, beeinflusst.

Die Ovarien

Die Östrogene, das Progesteron und die Plazenta (während der

Schwangerschaft) werden hauptsächlich von den Ovarien gebildet.

Die Östrogenbildung erreicht kurz vor dem Eisprung und in der Mitte

der zweiten Zyklusphase jeweils ein Maximum. Die Östrogene erhalten

und entwickeln die weiblichen Geschlechtsorgane und fördern das

Wachstum der Gewebe, die Zellteilung – vor allem in den Schleimhäu-

ten des Mundes, der Nase, der Haut, der Harnröhre und der Brustdrü-

sen – und die Einlagerung von Kalzium in die Knochen. Sie begünsti-

gen die Speicherung von Wasser und Salz und dadurch eine

Gewichtszunahme. Sie machen den Talg flüssiger und hemmen die

Talgbildung bei Akne. Außerdem senken sie den Cholesterinspiegel

und tragen zur Verhinderung einer Arteriosklerose bei.

Das Progesteron wird im Gelbkörper der Ovarien gebildet. Es verän-

dert die Schleimhaut, die sich unter dem Einfluss des Östrogens über-

mäßig entwickelt hat, und bereitet sie auf eine Befruchtung vor.

Die Hoden

Sie erzeugen Androgene, vor allem Testosteron, aber auch weibliche

Hormone in kleinen Mengen.
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Die Reflexzonen der Drüsen
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Einige weitere wichtige Hormone

ACTH (adrenokortikotrophes Hormon)

Dies ist das Stresshormon. Es wird in der Hypophyse gebildet und regt

die Nebennierenrinde zur Absonderung von Glukokortikoiden an, von

denen das Kortison das wichtigste ist. Zusammen mit Adrenalin sti-

muliert es die Bildung von Glukose aus dem in der leber und in den

Muskeln gespeicherten Glykogen und die Bildung von Triglyzeriden

aus dem Glyzerin im Fettgewebe. Diese Stoffe gelangen dann ins Blut

und dienen dem Gewebe als Energiequelle. Kortison bewirkt den Ab-

bau von Eiweiß, wobei Aminosäuren entstehen, die der Körper für die

Wundheilung benötigt.

Das Wachstumshormon (HGH)

Es wird von der Hypophyse abgesondert und vollendet die Reparatur-

funktion des Kortisons. 75 Prozent der innerhalb von 24 Stunden ge-

bildeten Menge werden nachts im Tiefschlaf freigesetzt.

Prolaktin

Die Hypophyse bildet am Ende der Schwangerschaft größere Mengen

dieses Hormons, das die Milchproduktion der Brustdrüsen fördert. Es

beeinflusst unter anderem die Zellteilung, die Fortpflanzung, das Im-

munsystem und das sexuelle Verhalten.

Thyreotropin (TSH)

Dieses Hormon wird als Reaktion auf eine Stimulierung des Hypotha-

lamus in der Hypophyse gebildet. Es beeinflusst den Wärmehaushalt,

indem es die Schilddrüse zur Freisetzung von Hormonen anregt, die

Nährstoffe in den Zellen oxidieren und dadurch Wärme erzeugen.

Insulin

Dieses Verdauungshormon, das in speziellen Zellen des Pankreas (der

Bauchspeicheldrüse) gebildet wird, stimuliert die Resorption von Glu-

kose in den Körperzellen. Diese Glukose wird als Glykogen oder in

Form von Triglyzeriden gespeichert oder in Energie umgewandelt.

Wenn der Blutzuckerspiegel zu stark sinkt, wird er durch das Gluka-

gon, den Gegenspieler des Insulins, wieder erhöht. Insulin fördert auch

die Resorption von Aminosäuren durch die Zellen und deren Um-

wandlung in Eiweiß.

Das Renin-Angiotensin-System

Es steuert den arteriellen Blutdruck. Ist dieser zu niedrig, setzt die

Niere Renin frei, das mit dem Blut in die leber gelangt und sie zur Bil-

dung von Angiotensin anregt. Dieses verengt die Arterien (Vasokon-

striktion) und erhöht den arteriellen Blutdruck: Es fördert die Freiset-

zung von Aldosteron durch die Nebennieren, was die Resorption von

Natrium und Wasser in den Nieren verbessert. Dadurch steigt der ar-

terielle Blutdruck. Die Reninbildung wird durch den Natriumgehalt des

Blutes, den Blutdruck und den Sympathikus reguliert.
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Die Reflexzonen des Hormonsystems
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Das Heringsche Gesetz
Die Hierarchie der Symptome auf den drei Ebenen
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Die drei Ebenen des Seins
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Die drei Ebenen des Seins
Symbolische Darstellung
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Thymus 40

Wechselbeziehung zu Rückenmarksflüssigkeit 76

Insulin 46, 48, 51, 100, 105

Kinder/Babys 19, 64, 78, 102, 105, 112

Kopfschmerzen/Migräne 102, 104, 112

Körper

Pflege 92

Selbstheilung 22

Temperatur 50

Wasserbedarf 91, 102, 105, 106

Körperbautypen 32, 33

Körpersysteme 22, 52ff.
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Kraniosakralsystem 11, 19, 20, 34, 42, 112ff.

Krebs 18, 72, 76, 91, 100, 101, 104

lebensfreude 99

lebenskraft 24, 40, 81ff.

leber 42, 46, 58, 105

limbisches System und Gehirn 38, 86, 88, 94

lunge 64

lymphsystem 19, 26, 52, 72ff., 110

Reflexpunkte/-zonen 73ff., 79

Stress 72, 78

Magen 58

Metalle, Wirkung auf Zellen 23, 24

Migräne/Kopfschmerzen 102, 104, 112

Müdigkeit 61, 78, 93, 101, 102, 131, 133, 136

Multiple Sklerose 78

Nebenhöhlen 64, 116

Nebenschilddrüse 45, 54, 133

Nervensystem 11, 19, 32ff., 44, 58, 72, 92ff., 96, 112, 129, 139

Nervus vagus 94, 97, 116, 117

Neuralrohr 26, 27

Neurotransmitter 34, 50, 94, 103ff., 139

neurovegetatives Nervensystem 32, 34ff.

Neuprogrammierung von Gewohnheiten 20

Nieren 51, 61, 103,104, 106

occipital siehe Hinterhaupt

Ödem 42, 72

Organsysteme 53, 70, 71

Osteopathie 98, 131

Osteoporose 42

parasympathisches Nervensystem 34

Stress 129

Verdauung 58

Phobien 38, 114

Plexus 40–44, 70, 71, 83, 85, 133

cardiacus 40ff.

coccygeus 40ff.

hypogastricus 40ff.

pinealis (Epiphysenplexus) 40ff.

pituitaris (Hypophysenplexus) 40ff.

solaris (Verdauungsplexus) 40ff.

thyroideus (Schilddrüsenplexus) 40ff.

Prostata/-krebs 61ff., 104

Rapid eye movement (REM) 50, 93

Reflexbogen 30, 31, 84, 129

Reflexpunkte/-zonen 12, 42, 45

Atemorgane 65

berührungsempfindliche 10, 12

Beschreibung 8, 9ff.

Ebenen des Seins, drei 135

emotionale Organzonen 120ff.

Herz 65, 69

Hinterhaupt 110, 111

Hirn 38, 88, 114ff.

Hirnnerven 117

Hormondrüsen 45, 47

Hormonsystem 49, 70

körperliche Organzonen 123, 125

Kraniosakralsystem 118ff.

Kreislauf 71

lymphsystem 73ff.

Organsysteme 53, 70, 71

Plexus 41ff., 70, 71

Stress-Syndrom 130

Urogenitalsystem 62, 63

Verdauungssystem 59, 70, 71

Wirbelsäule 45, 56, 57
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Reflexzonentherapie

Beschreibung 8ff.

Beobachten des Patienten 16, 17

Biotyp des Patienten 32

Dauer der Behandlung 18

embryologische Grundlagen 26ff.

Ende der Sitzung 18

emotionale Erinnerungen 98

Geschichte 8

Kontraindikationen 18

Nutzen 12

Schwangerschaft 18

Techniken der Behandlung 17

vergessene Erinnerungen 98

Renin-Angiotensin-System (RAS) 48

Reptiliengehirn 38, 39

Rheumatismus 102, 103

Rückenmarksflüssigkeit 77

Rückgrat siehe Wirbelsäule

Schädel

Abtasten des Hinterkopfs 17

Hinterhauptzonen 11, 17, 110, 111, 118

Schilddrüse 45, 47-49, 

Schlafstörungen 19, 78, 93, 96

Schleudertrauma 76

Schwangerschaft 36, 92, 105

seelische Gesundheit 12, 19, 20, 76, 78, 81, 91, 99, 128, 133

seelische Schocks und Traumen 19, 76, 78, 98, 133

Skelettsystem 54–57

Sklerose 33, 81, 82

Sodbrennen 103

Solarplexus 19, 40

Stress 19, 78, 104ff.

Alter 87

Immunsystem 44, 78

Nervensystem 11, 129

Plexus cardiacus 40

Wasserbedarf 104

Stresssyndrom 11, 128ff.

Sympathikus/Parasympathikus 11, 19, 33ff., 129ff.

Symptome, Wiederauftreten 11

Thymus 40, 45ff., 86

Traumata 78, 86

Tumore 24, 104

Übergewicht 19, 33, 66, 100, 101,104

Übersäuerung 101

Unfruchtbarkeit 19, 42, 112

Verdauungsbeschwerden 58, 103

Verdauungsplexus 40, 42

Verdauungssystem 16, 58, 59, 78, 101

Ballaststoffe 101

Beschreibung 58

Reflexpunkte/-zonen 59

Wasserbedarf 102

Verstopfung 19, 102,103

Wasser

als Medizin 91

Dehydration als Krankheitsursache 102, 103

Hirnfunktion 102, 103ff.

Plexus coccygeus 40

Wechseljahre 54, 72, 78

Wirbelsäule 8, 11, 19, 32ff., 45, 54ff., 76, 112, 114, 130

Zehen 38, 88, 126, 133

zehn Reflexzonen 9, 88, 110
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Zelle 22

DNS/DNA und RNS 22–25, 140,141

Wirkung von Metallen 23, 24

Zervikalganglion 127

Zirbeldrüse/-plexus 44, 51, 70, 71, 77, 83, 112, 139
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